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IV

Die Hof- und Leibärzte der letzten
oldenburgisrtzen Grafen Johann VII. (-j- 1603)

und Anton Günther (-j- 1667).
Ei» Beitrag zur Geschichte des ärztlichen Stande-?.')

Van Oi , ineN M. Ntoly.

^öiü i» die Zeit des Grasen Johann VII. (1573—1603) war in
^ der Stadt und Grasschast Oldenburg überhaupt kein studierter
und promovinter Arzt tätig gewesen. Die Barbiere, die ärztlichen
Praktiker der damaligen Zeit, denen Graf Johann im Jahre 1584
ein Privilegium verlieh, hatten nicht nur chirurgisch Kranke, sondern
auch die an iiincrn Krankheiten Leidendenz» behandeln, wie es
ihnen in ihrem Privilegium ausdrücklich zur Pflicht gemacht worden
war?) So war auch ei» „Hofbalbierer" der ärztliche Berater des
gräflichen Hofs, zuletzt einer namens Schütte. Man hielt nämlich
auch hier, wie an anderen kleinen Höfen in diesen Zeiten, Räte,
Ärzte usw. „von Hans aus", d. h. der Arzt kam nur, wenn er ver¬
langt wurde, wohnte aber in irgend einer größeren Nachbarstadt.
Das Honorar oder, wie man sich ausdrückte, die „Ergetzlichkeit"
war in solchen Fällen gewöhnlich nur klein. So geschah cs auch ani
gräflichen Hofe in Oldenburg. Bei ernstlichen Krankheitsfällen
wurde ein Medikus aus der Nachbarstadt Bremen zu Rate ge¬
zogen, in der bereits seit dem Jahre 1510 ein promovierter Arzt

>) Das archivalische Quellciminlerial hnl Pwf . Oi. Milchling geiainniell
und zur Peinigung geüelll.

0 M. Noch, Tas Barbieraun in Oldenburg. Jahrbuch Xlll , 121.
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praktizierte?) 1574 war ein Doktor Konerdingk der konsultierende
Arzt des Grafen Johann , wie ans einem Briefe hervorgeht, den
Frl . Maria von Jever am 80, September 1574 an ihren Neffen,
den Grafen Johann , schreibt, in dem sie ihn bittet, den Doktor
nach Oldenburg zn sich fordern zn lassen, damit ihn dort einer
ihrer Diener am nächsten Dienstag (Okt. 5) für sie konsultieren
könne. Sic ist nämlich „etliche Tage her mit großer Schwachheit
des Haubts" behaftet gewesen, „dadurch wir an nnserm Gesicht
etlichcrmaßen geswecket." und hat gehört, das; er, mit einem gelerten
Doetoren dero Mediein, Konerdingk benentlich, versehen.-) Im
Jahre 1595, Febr. 2Z, bestellte Graf Johann den „Hermannum
Neuwalt , dero Mediein Doetorn  zn Bremen, vor unfern
Medieum von Haus ans. Er wird sich vermöge seiner Verheißung
jeder Zeit unweigerlich auf unser Ansuchen und Begehren, jedoch
auch gegen Erstattung nothwendiger Zehrung zu uns verfügen,
auch unser freundlichen vielgeliebten Gemahlin und Kindern vor¬
fallenden Leibesschwachheiteu und Anliegen ein und bcirätig sein.
Gegen solche Reisen wollen wir ihm jedesmal der Gebüer mit
Gnaden begegnen und begaben, wie auch ferner Ergetzlichkeit solches
seines Dienstes. Zusagen, und versprechen wir ihm jerlichs und jedes
Jahr besonder, so lange diese unsere Bestallung wehret, einen
Ochsen, eine halbe Tonne Butter und drei Schweine frei ins Haus
zur Schlachtzeit." ch Das eigene schlechte Befinden des Grafen bot
offenbar wiederholt Veranlassung, die Hülfe des I)r.. Neuwald in
Anspruch zu nehmen. So schickte er 1594 den Hofapotheker nach
Bremen, um Or. Neuwald wegen seiner Schwachheit um Rat zu
fragen. Ja , im Jahre 1598 wurde der Zustand des Grafen so
hedenklich, daß ein Bote. Berndt Winkenkampen, an Ur. Neuwald,
als dieser sich in Bruchhausen aufhielt, schleunigst gesandt werden
mußte? ) Diese Umständlichkeiten und auch wohl die Kosten werden
den Grafen Johann , der offenbar chronisch leidend war, bewogen
haben, den Ur. Neuwald als Leibmedikus ganz in seine Dienste z»

>) Baas , Gejchichte des ärztl. Standes . S . 184,
h 4 » Jever. Abt. 8 Tit . V Ar, 2.
-) L» O.L.A. Tit . '> Nr. 27.

Uammerreqistratiir Abt. 1 Nechmmgswesc» Nr. 1.
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nehmen. Er trat deshalb durch seinen Rentmeister Johann Neu¬
haus mit ihm in Verbindung. Neuwald stellte nun seine Be¬
dingungen: „2 —300 Rt. pro salario, einen Ochsen, oder wenn er
mir nicht gefällig, 20 Rt., 1 Tonne Butter, 4 feiste Schweine,
8 Tonnen Roggen, 8 Tonnen Gerste. 15 Rt. zu Holzgelde, jährlich
die gewohnte Hofkleidung auf 2 Personen, eine gute bequeme
Wohnung, einen Garten vor dem Thore", dann heißt es weiter:
„Es mußte M.G.H. auch notwendig eine Apoteke in der Stadt
anrichten auf meine Anordnunge aller Materialien, neben einem
Gesellen und Jungen. Daneben auch verordnen zwehe Apotekeu-
herren, die jährlichs die rechnunge einnehme und, wen die Visitatio
wurde angerichtet, derselben beiwohneten. M. G. H. solle mir auch
eine freie Praxin laßen nach Gelegenheit der Kranken zu Hoffe.
Was andere punkte weiter werden vorlaufen, könne wir unter¬
einander der Notturft nach abreden. Hirauf begehr ich eine kurze
Resolution, den ich morgen verreisen muß umb der Patienten
willen, die ich auffn Freitag gehn Bremen von Quakenbrugge und
Cloppenburg bescheide." Nachdem nun die Bedingungen vereinbart
waren, erhielt vr . Neuwald dann seine Bestallung 1597 Ostern
(März 27) auf 6 Jahre, „dergestalt und also, daß er sich heußlich
allhie in unser Statt Oldenburg verhalten." Er soll dem Grafen
und seiner Familie rc. „ein und beirätig sein, zur Besserung der
Gesundheit verhelfen und daran keinen Fleiß noch Mühe erwinden
laßen, uns und den unfern auch sonsten in allem gewertich, getreu
und hold sein. Da wir ihn auch zu unfern Dienern in andere
unsere Embter und auf dem Lande auch sonsten zu verschicken
gemeint, so soll er sich in denen unweigerlich und gutwillich er¬
zeigen. und also gegen uns und unsere Diener erzeigen, in
fürfallenden Nöthen zu Tag und Nacht gutwillich und besten
Fleißes gebrauchen laßen, wogegen sich die fürnembsten unsere
Dienere vor seine Mühe und Fleiß nach Gelegenheit dankbarlich
werden zu verhalten wißen. Wurde er auch sonsten zu Frembden
erfordert, so soll er mit unser Erlauben sich an solche Orte begeben.
Er erhält „ein Gnadengelt, dasselbe ihme alsbalt, wan er sich allhie
häuslich einstellen Wirt, zu reichen und zu geben, wollen auch in
der Statt allhie allerfürderlichst eine Apoteken lassen erbauen, dann



Tie Hos - und Leibärzte der letzten oldenb . Grafen Johann VII . rc. 295

auch jehrlichen und jeden Jahres besonders , ein hundert Reichs¬
taler besoldung , Ihme und einem Diener einen freien Tisch zu

Hoffe , einen Ochsen, vier Schweine , eine Tonne Butter , acht Tonnen
Rogken , fünf Tonnen Gerste , 10 Rt . zur Feuerung . 10 Rt . ihme
für ein Kleid , 10 Gulden vor ein Kleid seinem Diener , so wollen
wir ihme auch eine freie Wohnung und einen Garten eintun , zu

gebrauchen , solange diese unsere Bestallung wehret . - Auf einem
besonderen Blatt finden sich dieselben Posten als Einnahme
Hr . Ncuwalds . Das Gnadengeld betrug darnach 500 Rt . . . Die
Apotheke wird unter sein Einkommen gerechnet.

Dasselbe betrug samit:
100 Rt . Besoldung

50 „ Tisch für ihn
30 „ „ den Diener
20 „ 1 Ochse
16 „ 4 Schweine
24 1 Tonne Butter
24 „ 8 Tonnen Roggen
10 5 „ Gerste
10 „ Feuerung
16 Kleidung
50 Wohnung

Summa 350 Rt . X 4 , um die Kaufkraft des Geldes in
Anschlug zu bringen — 1400 Rt . — 4200 «4t.

Die Ansätze sind aus Drosten - und Kanzlerbestallungen her¬
über genommen . Dazu kam dann noch das Gnadengeld — 500 Rt .,
ferner die Einnahme aus der Apotheke und der Privatpraxis von
des Grafen „fürnembsten Dienern ".

Or . Neuwalds Einkommen war somit ein für die damalige Zeit
recht anständiges . Es war aber auch kein Wunder , daß der Ver¬
dienst verhältnismäßig hoch war ; denn die Zahl der promovierten
Ärzte war nur gering , auch war der Aufwand , den ein solcher
promotus Medikus der damaligen Zeit machen mußte , ein ziemlich
großer ; denn ehe er selbständig wurde , hatten bereits das Studium
und die nötigen wissenschaftlichen Reisen große Kosten verursacht;
hatte er aber endlich sein Ziel erreicht , so war er ^gezwungen , um
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das Ansehn seines vornehmen Standes zu wahren , ein adeliges Kleid

mit güldener Kette zu tragen , einen Diener zu halten und dergl . mehr.

War vielleicht auch zunächst das eigene Leiden der Beweg¬
grund für den Grafen , einen Arzt fest anzustellen , so hatte er doch

auch zweifelsohne das Wohl der Stadt und des Landes dabei
im Auge , wie aus der Bestallung des vr . Ncuwald hervorgeht.
Richtete er doch auch gleichzeitig auf den Borschlag Neuwalds

„der gemeinen Landschaft zum Besten " in Oldenburg eine Apotheke
ein und ließ sie „ mit aller gebührlichen Nothdurft " versehen , ob¬

gleich er für sich und seinen Hof bereits eine Schloßapotheke unter
der Leitung des Hofapothekers Julius Friederaune besaß . Der

Name des ersten Stadtapothekers war Hinrich Engelhart ? ) Übrigens
hatte Graf Johann auch bereits im Jahre 1580 vor dem heiligen

Geisttor bei Oldenburg ein Armen -Hospital erbaut und durch Be¬
stimmung fortwährender Renten für dessen Erhaltung gesorgt ? )

vr . Nenwald war somit der erste studierte Arzt in Stadt

und Land Oldenburg . Nach den Angaben in Jöcher 's Allge¬
meinem Gelehrtenlexiko » Bd . III S . 888 — übrigens der einzigen
Ouelle über Nenwalds Leben , die ich habe ausfinden können —

war er der Sohn eines Patriziers zu Lemgo , wurde 1577 Pro¬

fessor der Arzneikunst in Helmstädt und somit überhaupt einer der
ersten Professoren der Medizin daselbst . Diese Stelle legte er 1585

nieder und praktizierte in Hildcsheim , später in Bremen , was
Jöcher übrigens nicht anführt . Von dort ließ ihn dann Graf

Johann 1598 kommen . Neuwald hat nun außer einigen Gedichten,
wie sie die gelehrten Herren der damaligen Zeit zu verfassen pflegten,

auch einige medizinische Schriften herausgegeben , von denen be¬
sonders eine bemerkenswert ist , weil wir ans ihr ersehen können,

daß er ein für seine Zeit aufgeklärter Mann war , der allem Aber¬

glauben mit Entschiedenheit entgegentrat . Im Jahre 1584 erschien
nämlich eine Schrift von ihm zu Helmstädt . mit dem Titel:

„Lxsßssw puiAationis saxarum mipsr aguaw krixiäam,

oder Bericht von Erforschung , Prob und Erkenntnis der Zau-

' ) Rüthning : die Apotheken der Stadt LIdenburg . Jahrb . V E . 131.
' ) Hamelmann , (5l,r .. S . 429.
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berinnen durchs kalte Wasser , in welchem W . dl . Scribxmii Mei¬

nung widerlegt und vom Ursprung , Natur und ^Narrheit dieser

und anderer Purgation gehandelt wird ."

Zwar habe ich die Schrift selbst nicht cinsehen können , aber

schon ans ihrem Titel geht hinreichend hervor , welchen Standpunkt
Neuwald in der von den Gelehrten dieser Zeit so viel besprochenen

Hexenfragc einnahm.
Für die vldenbiirgischc Geschichtschreibung ist Neuwald noch

besonders interessant dadurch , daß er . wie Jöcher angibt , mit dem

bekannten Rechtsgelehrten und gräflichen Rat Anton Herings die

von Hamelmann in Handschrift nachgelassene Oldcnb . Chronik geordnet

haben soll . Auch v . Halcm teilt noch in seiner Geschichte Oldenburgs
Ad . I S - 14 diese Ansicht , widerruft sie aber später Bd . v S . 511,

indem er meint , die Fortsetzung der Chronik könne wohl nicht von

Neuwald sein , da er schwerlich seine Ode (Hamelmann , Chr . 484)

„ganz artig und schön " genannt haben würde . Dieser Grund

scheint mir übrigens keineswegs stichhaltig zu sein , denn diese doch
im Ganzen recht harmlose Bemerkung , wenn sie auch ein bischen

Eigenlob enthält , dürfte doch kaum ausschlaggebend sein . Maß¬

gebend dürfte wohl das Urteil des Geh . Archivrats vr . Sello sein . Er

sagt über diesen Punkt , Jahrbuch II S . 166 : „ Die oft behauptete
Teilnahme des gräflichen Leibarztes vr . Hermann Neuwald an der

Redaktion des Prosatextes halte ich für ausgeschlossen . Der Epi-

logus ist von ihm verfaßt und unterzeichnet und hat daher wohl

zu der ' Annahme geführt , daß er den ganzen Schlußabschnitt von
1595 an bearbeitet habe ."

Die Praxis am gräflichen Hose war wohl für vr . Neuwald

nicht leicht : denn Graf Johann war sehr leidend , wie ans ver¬

schiedenen seiner Briefe hervorgeht . So schrieb er unter andern

1601 Dez . 29 an die Jever 'schen Beamten , „ daß wir nicht ge¬

schrieben . rührt daher , daß wir nun etzlichc Tage unsere Kammer
verwahren müßen , also daß wir diese Feiertage Vorschulen keine

eine Predigt besuchen haben können , und daß wir einen solchen

schwären Husten und volle Brust gehabt haben , als wir noch nie

erlebt haben , womit sich ' s aber gottlob in guter Besserung an-

lässet . 1^ 02 , Jan . 11 , schrieb er : „ So viel unsere Person dau
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auch betrifft, ist es itzo mit uns zimblich, jedoch aber auch sonders
noch nicht groß Rühmen davon." ff Daß die Gesundheit des Grafen
schwer gelitten hatte, darf uns nicht wundern, sagt er doch selbst in
seinem Testament(1603, Sept. 27) von sich, wir haben„ganz gewaltige
Plätze mit unsäglicher Mühe, Geldspiltung, Hintansetzunge unserer
Gesundheit(wie wir itzt am besten füelen), ja Leibes und Lebens¬
gefahr der Salzen See und andern Strömen aus den Rachen ge¬
zogen und eiugedeicht." — Da nunmehr seine Bestallung ablief,
schrieb Neuwald 1603 Februar 25 an den Grafen, er sei aus seinen
Ruf aus der Stadt Bremen, wo er gutes, standesgemäßes Ein¬
kommen gehabt habe, nach Oldenburg gekommen, „der Zuversicht,
es sollte allhie meiner Gelegenheit nach meine Frau und Kinder
besser zu erhalten fürgcfallen sein, worinne Ich doch in der Wahr¬
heit große Mangel und Nachteil an dem Meinigen (welches hier
zu spezifizieren unnötig) gespüret, neben sorgfeltiger Betrachtunge
dessen, daß Ich mich eben auf die Zeit anhero verfüget, da aller¬
hand Leibs Gebrechlichkeit und gefährlicher Zustand sich von Tage
mehret und häufet') woraus mir schiermorgen, doch unverschuldeter
Weise etwas Verweisliches und Ungelimpfliches aus entstehen
mochte. Wan mich nun, G. H., solche beschwerliche impeüimsnts,
wie van auch die geringe Praxis, weichere Pfaffen und Monuiche,
legen Ihre OonZvisutöff exerzieren, und ich sie Ihnen, wan nicht
deroselben so große Oatummen und Verleumdunge mit unterliefen,
gerne gönnen wollte, zurüühalte, neben deme, daß auch nu >ast auf
Ostern meine verpflichtete Jahr zum Ende gelaufen sein" und bittet
nun: „wegen solcher impocliiueuta oder nachteiligen Bcrhindernus,
die mir zum höchsten bedenklich und beschwerlich" um seine Ent¬
lassung. „Wurde aber E. G. sich auf solche Beschwerunge
anderweit erkleren, dergestalt, das mir hiraus keine meines guten
Namens Verletz»nge, kein schädlich und verdrießlich meiuerHaushaltunge
Nachteil oder keine der frembden Practicanten Veranstaltunge und
Verleumbdunge entstehen muchte, als were Ich mit E. G. weiter
cinzulassen und mit Dienst zu verpflichten nicht ungeneigt, in

' ) ä »- Jever , Abt . Tit . V. E.
ff Gemeint ist wohl des Grafen Krankheit.
ff Gewissen.
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Unterthänigkeit fleißig bittend, E. G. wolle hirauf durch den Rentc-
meister Johan Neuhauß weitere Relation und gnädige Vertrostungc
mir mit mitteilen und genießen lassen rc. E. G. dienstwilliger
Hermannus Neuwaldt.

Seine Forderungen (statt 100 Rt. 150 Rt. - — „Vor
meine kleinen Johan ein Lehen, davor ehr schiermorgen der Graf¬
schaft dienen kan; in der Behausunge zu bauen, was notig' )
liegen bei. ' )

Im Jahre 1603 starb Graf Johann. Sein Nachfolger-
Graf Anton Günther entließ Or. Neuwald nicht aus seinen Diensten;
denn noch 1607 März 27 heißt es in einer anderen Aktê) „Henricus
Engelhart (der Apotheker) hat in Beisein gcdachts Lic. Burchardi
Boeri (Gräfl. Rat) vr. Hermanni Neuwaldts. meines Johannis
Mausolii (Rentmeister), Julius Friederaunen Hofs-Apothekers und
Johannis Schütten die Materialien, Species und andere zu
Apotheken gehörige Sachen neben dem Snpellectile wieder eingeliefert.

Jedenfalls aber wird vr . Neuwald noch in demselben Jahre
Oldenburg verlassen haben, da bereits im Jahre 1608 von Graf
Anton Günther ein anderer Arzt, vr . Saniuel Nebelthan als Arzt
angestellt wurde. Nach Jöcher, Gel. Lexik. Bd. III. S . 888, wurde
Neuwald dann 1610 Professor zu Stadthagen und starb daselbst
noch in demselben Jahre.

Or. Nebelthau  war somit der erste von Graf Anton
Günther selbst angcstellte Arzt. Er wohnte gleichfalls, wie vr .Neuwald
anfangs, in Bremen, so unterschreibt er auch eine Quittung über
30 Rt. restierendcs Salarium am 8. November 1616:

„vr. Samuel Nebelthavius, plrvsious oräiuarius der Stadt
Bremen."
Er wurde wie jener als „weäiou« von Haus aus" angestellt.

In seiner Bestallung vom 6. Juni 1608 heißt es dann weiter:
„Soll sich jederzeit auf Erfordern einstellen, und wie dan auch
unser geliebten Frau Mutter und andern unserer Angehörigen und
Dienern in vorfallenden Leibesgebrechen und Anliegen— — mit

') O. L. A. Tit. 5 Nr. 27.
' ) O . L . A . Titk . 5 Nr . 3.
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Rat und Tat behülflich sein, auch sich allewege einen Tag, neun
oder zehn nach Gelegenheit, zu dero bchuef anfhalten- wie er
dan diesem allen getreulich nachzukommen mit Hand gegebener
Trewe an AidtsstadtS angelobt und zngesagt." Sein jährliches
Salarilim beträgt 30 Rt., 1 Schlachtochse. 2 Schweine, ferner „wie
ihme dan auch die Medikament«, so er für seine Person austnn und
anwenden wird, nach billigmüßigem Wert bezahlet, und er auch
sonst, wan wir z» thncnde, mit bequemer Fuhre abgeholet werden
solle. Im Falle er über angcdeutctc Zeit etwan bei den Kranken
etliche Tage oder Wochen nach Gelegenheit länger sein oder auf
gehalten werden müßte, wollen wir ihm dessentwegen auch in
gnaden gebührlich zu begegnen wissen." — Die 2 Schweine müsse»
nicht nach Wunsch ausgefallen sein, fügt er doch der oben angeführten
Quittung folgende Bemerkung hinzu: „Weil dieses Jahr gute Mast,
bitte um ein bar gutter Schwei», Hab allezeit nur magere bekommen,
die ich Hab müssen eine Zeit lang meten." diebelthau war über¬
haupt mit seinem Honorar offenbar unzufrieden, so schreibt er an
den Grafen (sine (lato), indem er sich auf seine Bestallung beruft,
„So kann aber ich EG . — — nit erhalten, daß ich solches(sich
allezeit auf des Grafen Bocation einzustellen) ohne Schaden nit
thun kann, welches E. G. selbst leicht erachten kann, wan ich
neben dem Ordinario nichts mehr haben soll, so ich allhier vociret
werde: cs ist sonst der Gebrauch, daß man vor eine jede Meill,
jeden Tag ohne die Arztnei 1 Rt. bezahle, welches Ich aber von
E. G. nit begercn, sondern Wils E. G. heimstcllen, sie werden̂selbst
hierin ein billichs zu treffen wissen. Am 6. Juni 1609 wurde dann
seine Bestallung erneuert, die Bedingungen waren dieselben. Als im
Jahre 1611 die Pest auch in Delmenhorst auftrat, schickte der Hof¬
arzt vr . Nebelthau, der Gras Anton Günthers kranke Schwester
behandelte, aus Oldenburg Heilmittel, die er in seinem Laboratorium
selbst bereitet hatte. Da der Graf damals allerhand Sachen gießen
ließ, so bat ihn der Arzt um vier große Töpfe; seine Kolben
sprengten ihm die Mörser zu leicht,ff Über vr . Nebelthau's Leben
habe ich nichts weiteres erfahren können.

' ) Nüchning : Die Pest in Oldenburg . Jahrbucb XIII . 105.
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Nach ihm stellte Graf Anton Günther wieder einen Leibnikdicns

fest an nnd zwar einen vr . Johann Klap »ich er „zu unserm
und unser Graf nnd Herrschaften meäieum ans Jahre . " Seine

Verpflichtungen waren noch der Bestallung (Abschrift ) vom 21 . No¬
vember 1611 folgende : er solle sich heußlich in der Stadt Llden-

pnrg niedertnn und die Gesundheitspflege des Grafen , dessen Mutter
und Schwestern übernehmen , daun aber auch der Räte , Beamten , Diener
und Hofgesinde , ferner der sämtlichen Bürger und Untertanen der

Gras - und Herrschaften „mit ebcnmessigcr Sorgfältigkeit sich annehmen,

und in fürsallende » Nöten zu Tag und Nacht gullwillig und besten

Vlcißes gegen billigmeßiger Ergetzung sich gebrauchen lassen.
Diener und Untertanen aus dem Lande , fremde Ausländische zu besuchen,

wenn er eine , zwo oder mehr Nachte von Haus sein sollte , mutz er
des Grafen oder in seiner Abwesenheit des Kanzlers oder der Räte
Erlaubnitz einholen , sonsten sich in Verschickung in unsere Graf - und

Herrschaften Aemter oder sonsten gerne gebrauchen lassen . Ferner soll
er die Schwachheiten , die sich an unser Person , unser Frau Mutter

und Fri . Schwestern oder vornehmen Dienern und Untertanen be¬

geben mochten , in guter Verschwiegenheit halten , es wäre denn , daß
solche notwendig mit andern moäiow eommunieisrt werden müßten;
auf unsere Apotheken , beides bei Hoff und in der Stadt , soll er gute

fleißige Aufsicht haben , darüber gute Ordnung abfaßen nnd
was ctwan darin mangelhaft , bei zeiten erinnern , und daß solcher

Mangel erstattet würde , Vorschläge thun und zu dem Ende die

Apotheken alle Jahr mit denen dazu Bervrdneten gebürlich und

fleißig zu visitieren ; und damit von Barbieren und andere Tyriacks
Crämern , srembden oder einheimischen keine schädliche Gefährde zu

unser Bürgen und Untertanen Unheil gebraucht werde , soll er

ebenmäßig eine Aufsicht auf dieselben habe », und da sich derselben
einer oder mehr wieder ihren Berns der Arznei unterfangen sollten,

den oder dieselben davon abmahnen , auch uns oder Canzler und

Räten solches zeitlich anmelden , andere Verordnung darin haben

zu schaffen . Ebenmäßig soll er sich auch in Besichtigung der
Wunden und dergleichen Schaden , so sich in unfern Graf - und

Herrschaften begeben , und er darzu berufen oder Ambtswegen ver¬
ordnet werden möge , gerne und willich gebrauchen lassen . — Schließ-
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lich soll er unser und der Unserigen bestes Wissen , Schaden und
»achteil warnen und wenden nach seinem besten Vermögen , und
was er sonsten bei werenden seinen Dienst und anderen unseren

geheimen sachen etwa erfahren mögte , bis in seine Gruben ver¬

schwiegen halten , in waß er uns dessen einen gewöhnlichen Aidt

geleistet . Dagegen wollen wir ihme zu Ergetzlichkeit seines Dienstes

jährlich , so lang diese Bestallung währet , folgen lassen an Geld
100 Rt ., den Disch bei Hose oder gewönlich Kostgeld , dafür
wie andern seines gleichen Dienern , einen Schlachtochsen und freie

Bewohnung und soll diese Bestallung auf Martini 1611 angehen,

und nach Ablauf hat jedes Teil das Reckt auf halbjährige

Kündigung . " — Diese Bestallung wurde offenbar 1614 auf drei
Jahre erneuert ; denn erst 1617 trat sein Nachfolger , Angelo Sala,
in des Grafen Dienst.

Wie aus seiner Bestallung hervorgeht , nahm vr . Klapmeyer
die Stellung eines Physikus und Gerichtsarztes im ganzen Lande
ein ; denn ihm war , abgesehen von der Revision der Apotheken , gleich¬
zeitig die Kontrolle über etwaige Kurpfuscherei übertragen und die
Anzeigepflicht auferlegt worden . Ferner hatte er als Gerichtsarzt
ohne weiteres oder , wenn er von Amtswegen dazu berufen wurde,
die Besichtigung von Wunden vorzunehmen , die etwa ein gericht¬
liches Nachspiel haben konnten . Über I )r . Klapmeyers Leben und
wissenschaftliche Leistungen ist nichts weiteres bekannt.

Im Jahre 1617 trat nunmehr ein Italiener , der bereits er¬
wähnte Angelo Sala,  in Graf Anton Günthers Dienste.

Er hat in der Geschichte der Medizin eine Rolle gespielt , und einige
Abhandlungen sind über ihn erschienen . So hat A . Blank eine Schrift

herausgegeben „ Angelus Sala , sein Leben und seine Werke " ,

Schwerin 1883 , in der er die wenigen Notizen , die sich über ihn im
Zedler , Universallexikon 1732 — 52 , in Jöchers Allgemeinen Ge¬

lehrtenlexikon usw . finden , zusammengefaßt und dieselben durch

Nachforschungen in den Akten des Geheimen - nnd Hauptarchivs

zu Schwerin ergänzt hat . Über Salas Bedeutung in der medizinischen
Wissenschaft hat Prof . Dragendorff , Rostock , einen eingehenden

Vortrag gehalten , der im 61 . Jahrbuch des Vereins für mecklen¬
burgische Geschichte 1896 S . 165 veröffentlicht ist . Kurz zusammen-
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gefaßt finden sich die wichtigsten Notizen über Solas Leben und
Werke in „A. Wilhelm!, die Mecklenb. Ärzte von der ältesten Zeit
bis zur Gegenwart", Schwerin 1901, einer Neuausgabe des Sammel¬
werks von A. Blank. I » der oben erwähnten Schrift von Blank
ist auch ein Bildnis Salas ; doch erwähnt der Verfasser nicht, woher
es stammt.

Nach den Angaben dieser Autoren war Angelus Sala geboren
zu Vicenza im Venetianischen aus einem „uralten und bereits in
den entferntesten Zeiten als Marchesen wohlbekannten Geschlecht"
entsprossen. Sein Geburtsjahr ist nicht bekannt, desgl. wann und
wo er seine wissenschaftliche Ausbildung genossen hat, ja es steht
nach Dragendorff nicht einmal fest, ob er überhaupt Doktor mellioinso
war, Wilhelm! nennt ihn freilich vr . ms6. Wegen verschiedener
in seinem Vaterlande der Religion halber erlittener Drangsale —
er war nämlich strenggläubiger Lutheraner — soll er Italien ver¬
lassen haben. Im Jahre 1609 wirkte er als Arzt in Winterthur
in der Schweiz, dann im Haag 1613—17. Vielleicht hatte ihn
hier Graf Anton Günther bei einer Reise in die Niederlande
persönlich kennen und schätzen gelernt, möglicherweise war er ihm
auch von Anton Günther Billich, Salas späterem Schwiegersohn
und Nachfolger empfohlen worden. So ließ ihn Graf Anton
Günther, um sich eine hervorragende medizinische Größe zu sichern,
1617 vom Haag komme» und nahm ihn als Leibarzt in seine
Dienste. Seine Bestallung>) lasse ich. da sie von allgemeinem
Interesse ist, wörtlich folgen:

„Zu wissen, daß heut dato der Hochwolgeborne Herr, Herr
Anton Günther, Graf zu Oldenburg und Delmenhorst, Herr zu
Jever und Kniephausen, mit dem Ernvesten und Hochgelarten
Angelo Sala sich einer dreyjarigen Bestallung volgender maßen in
Gnaden verglichen hat.

Erstlich soll jetzerwelter Sala Hochgedachter Ihrer Gnd. und
dero Frewlin Schwestern uf gnediges Erfordern mit seiner Kunst
der Arznei nach bestem Wissen und Vermögen treulich und mit
bestem Vleiß aufwertig und bedienet sein. Und in Betracht solcher

' ) L» O. L. A. Tit . ö. Nr. 27.
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seiner Schuldigkeit ohn Ihrer Gnade » Vvrwissm und Beliebung
sich außer der Statt Oldenburg ! nit begeben , » och ainige srembdc
Cur , so zu Versäumnus seiner ordentlichen Voeation vermutlich

gewichen konnte , an sich ziehen oder annehmcn , auch diejenige,

darzu er etwa verstattet worden , so bald als immer möglich fördern
und verrichten.

Nächst deni und zum ander » soll er Ihrer Gnade»

bestallten Dienern und Hofgesind , wie nit weniger dero Statt
Oldenburg ! und umliegenden Landen und Leuten . Adel und

llnadel , Bürger und Hausmann , so wvl Armen als Reichen
uf ihr Suchen und Begehren die hülfliche Hand zu bieten verbunden

sein , dieselbe nit übersetzen , sondern nach Gelegenheit und Ver¬
mögen der Personen sich an ziemlicher Belohnung seiner angcwantcn
Mühe , auch billich meßiger Bezahlung der gewichten Arzteneien

sättigen und begnügen lassen.

Zum dritten , sintemal auch die Herrschaft Jever mit keinem

mvclioo zur Zeit versehen , soll das erste Jar er , Sala , mit Gabriel

Mattenklotten H zu Wochen oder Monaten , Ihrer Gnaden , gnedigein
Ermessen und Gefallen nach , also abwechseln , daß jederzeit einer zur
Oldenburg und der ander zum Jever sich enthalten , und denen aldar,

so ihrer Handbietung vonnöten , nach Inhalt nechsvorgesetzten
Articuls behülflich sei mögen und nach verflossenem Jar Ihrer

Gnaden anderweitige gnedige Verordnung erwarten.

Zum Vierten soll er sich mit ihm , Mattenklvtt , freund - und

friedlich begehen und aines gemainen äispousutorii , darinnen die
nothwendigste und bewehrteste Arzneien zu finden , vergleichen und
insonderheit dahin sehen , damit alles mit den geringsten Unkosten

an die Hand geschafft und zuberaitet werden möge . -) Wann auch

' ) Mattenklott - - - Marlin Klolt.

*) In Bremen wurde nach einem am 12 . November IV04 vor der liislor.

Gesellschaft gehaltenen Vortrag des Medizinalrat I) r . Hocke über die Geschichte

des bremischen MedizinalivesenS die erste Apothekerordnnng 1644 erlassen . Eie

bestimmte unter andern, , das; nur wissenschaftlich gebildete Männer als Arzte zu¬

gelassen werde » sollte » . Erft im Jahre 1714 wurde in Oldenburg eine Apothekcr-
ordnung und Tara aus Gruud einer in , Jahre 1711 für das Herzogtum Breme»
aufgestellten , eingesiihrt . Sie ist im Onrp , Onwt . Oläonb . 6 II Nr . 6li enthalte » .
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an vleißiger Bestell - und Untcrhaltunge der Apotheken viel und
merklich gelegen , soll er , oors Fünfte , neben Mattenklott forgfeltige
trewe Aussicht haben , damit die Nvtturft an den Ämplioien und

andern zur Arznei gehörigen Stücke nit mangeln , die ^locliaiimo
vleißig und wol znberaitet , auch um ziemlichen Tax und Werth

angeschlagen und verteilt werden mögen , znc welchem End da » sie
über die ordentliche Inspektion alle viertail Jar aine Extraordinari
und Generalvisitativn der Apotheken haben und halten , und wie

sie ains und das ander befunden , Ihrer Gnaden mit trewen Meist
referieren und anzeigen sollen . Ta auch , siir 's Sechste , Ihre
Gnaden ihn zue dero Lcibmcdicus ins künftige bestellen würden,

soll er sich an dem, so ihm jetzo fast reichlich verschrieben Wirt,
begnügen lassen.

Schließlich soll er sich in allem andern , darzu Ihre Gnaden

gut und dienlich befinden würden , sowol zu, als vom Hof , uf
Kaisen und sonsten , willig nnd unverwegert gebrauchen lassen,

Ihrer Gnaden Nutz und Frommen befördern , nnd was dem

^„ entgegen , mit Meist verhüten und abwcnden helfen , sich auch ins
geinain und allenthalben in masten verhalten und erweisen , wie
einem sorgfältigen verschwiegenen treuen Naclioa und verpflichten
Diener wol anstehen aignen und gebühren thut . Dahingegen
wollen Ihre Gnaden ihm zue Ergetzlichkeit und Belohnung seiner-
treuen Dienst und Mühewaltung jährlich aus dero Rent Cammer

Drcihundert Reichstaler raichen und geben. Auch eine zimliche
Wohnung einräume » , wie nit weniger zu bessern: seinen Aus¬

kommen mit einem gewöhnlichen Schlachtochsen , auch nottürftiger

Feuerung an Torf guedig versehen lassen , darzu ihm und die
Seinigen jederzeit in gnedigen Schutz und Befehl halten.

Dessen zn Urkund habe diesen Recest ich Christopf Pflug
anstatt Hochwolgcdachter Ihrer Grf . Gnd . nnd ich Angelus Sala

für mich selbst, mit aignen Händen unterzaichnet.
Geschehen zue Oldenburg den 29 . Oktober anno 1617.

Christophorus Pflug mp.
Angelus Sala.

G . A . Gramberg hat bereits 1794 „ Angeli Salae , moäioi,
Bestallungh " in den oldenb . Blättern verm . Inh . LVI S . 255 vcr-

Jahrbuchf. Oldcnd. HM . Bd. XVI. 20
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öffentlicht , die nach seine» Angaben ans der „Copia aller Be¬
stallungen von den Grafen Johann und Anton Günther der alten
Cammerregistratnr zu Oldenburg " S . 233 entnommen ist. Sic
ist im Haus - und Ccntral -Archiv nicht aufznfiudcn und unter¬
scheidet sich, abgesehen von einigen Kleinigkeiten , wesentlich dadurch
vom Original , daß in ihr Sala gleichzeitig auch die „ Capitein-
schaft über Statt und Festung Oldenburg " übertragen wird . Dies
ist doch wohl sehr unwahrscheinlich , und cs darf wohl ange¬
nommen werden , daß in diese Kopie ein Entwurf zu der Be¬
stallung irgend eines Feldhauptmanns fälschlich ausgenommen
worden ist. Ich nehme deshalb davon Abstand , das Nähere an¬
zuführen.

1620 lief die Bestallung Salas ab und wurde nicht erneuert.
Sala zog darauf nach Hamburg . Aus welche» Gründen er
Oldenburg verließ , ist nicht ersichtlich ; vielleicht paßte ihm die
Stellung am gräflichen Hofe nicht mehr , oder er zog die Groß¬
stadt mit ihrer einträglichen Praxis der Kleinstadt Oldenburg vor.
In Hamburg blieb Sala bis 162b , dann wurde er vom Herzog
Johann Albrecht II . von Mecklenburg zum Leibarzt bestellt mit eineni
Jahresgehalt von 700 Gulden , wozu 50 ^ Holzgeld , 4 Drömpt
Roggen , 4 Drömpt Gerste , 1 Ochse, 4 Hammel , 4 feiste Schweine,
1 Tonne Butter und 6 Scheffel Erbse » kamen. Er begleitete
seinen durch Wallenstein vertriebenen Fürsten nach Bernburg , Harz-
gerode und Lübeck 1628 — 1630 . Nach dem Tode Hans Albrechts,
dem er allerhand chemische Kenntnisse beigebracht hatte , so daß er
in Notfällen selbst Arzt spielen konnte, blieb er in gleicher Eigen¬
schaft bei seinem Sohne , dem Erbprinzen Gustav Adolph , der zu
Bützow erzogen ward , starb daselbst 2 . Oktober 1637 und wurde
19 . Oktober in der Domkirche zu Güstrow beigcsetzt. Seine Gattin,
Eatharina von Brockdorf , überlebte ihn . Seine Nachkommen,
seit 1751 Reichsgrafen von Sala aus Zehna und Bellin bei
Güstrow , starben mit Hans Christoph 1806 ans.

Sala verfaßte 19 einzelne Schriften , die sämtlich Stoffe aus
der parmaceutischen Chemie behandeln und gesammelt sind unter
dem Titel „Opsra mockieo ok^ mioa . gnse oxtnnt oiumia " 1647.
Diese sowohl , wie die Anton Günther gewidmete Schrift „^ pkarm-
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niorum cd ^ mmtiicomm svnopsi »" , Brcmae 1620 , ferner die ..'lataro-

jogirr " Rost . 1637 sind in hiesiger Landcsbibliothek vorhanden . Sie sind

z . T . deutsch geschrieben und später erst in das Lateinische übersetzt.
Sala war nämlich , zugleich mit seinem Landesherrn Hans Albrecht II .,
1628  Mitglied der Fruchtbringenden Gesellschaft zu Weimar ge¬
worden , welche den Zweck verfolgte , sich der hochdeutschen Sprache
in Wort und Schrift ohne Einmischung fremder Wörter zu bedienen.

Als Mitglied derselben wählte er den Namen „ Der Lindernde " ,

zum Symbol „ Die Chamillenblüthe " und znm Wahlspruch „Die
Schmerzen " . Unter dem Symbol finden sich folgende Verse:

„Die Schmerzen lindert sehr der Chamomillenblüth
Und hindert , was die sonst in und auswendig mehret.
Nun Linderd ich mich nant , dan eine große Gut
In diesem Kraute liegt , daß Grimmen es verzehret.
Gott gnädig gegen uns erweist sich im Gemüt,
Als unfern Feinden er mit allen machten wehret,
Als er die überwand , gelindert ward der Schmcrtz,
In deme müßte sein sonst ein geplagtes Herz . " y
Übrigens war auch Graf Anton Günther Mitglied dieser

Gesellschaft . Ihm ward als Charakter „ Der Unbetrügliche " gegeben,
und das Sinnbild war ein Cypresscnbaum mit einigen elenden

Rcimzcileii.
Selbstverständlich ist hier nicht der Platz , Salas Bedeutung

für die Wissenschaft darzulegen . Wer sich darüber näher unterrichten will,
den verweise ich auf Prof . Dragcndorffs bereits erwähnten eingehende»

Vortrag über Salas wissenschaftliche Bedeutung im Jahrbuch für
niecklcnb . Gesch . 1896 . Kurz charakterisirt Prof . Pagel in seiner

„Einführung in die Geschichte der Medizin " S . 189 seine wissen¬

schaftliche Bedeutung , wenn er von ihm sagt : „Noch bestimmter
trat für die Autonomie der Chemie Angelo Sala ein , der selbst

eine große Zahl chemischer Entdeckungen gemacht hat und zuerst

eine systematische Bearbeitung der Chemie versuchte ." Daß Salas

' ) Der Fruchtbringenden Gesellschaft Nahmen , Vorhaben , Gemähldc und

Wörter Franks , a . M . l64li.

2) Grainberg : Gras Anton Günther von Lldcnbnrg , Mitglied der Frucht

bringenden Gesellschaft . Lldenb . Zeitschrift 6IV L . 533.
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Verdienste um die Wissenschaft auch bereits von seinen Zeitgenossen
anerkannt wurden, geht, abgesehen von vielen ihm von hervorragen¬
den Gelehrten und Ärzten dedieirten Carmina, namentlich ans dem
Urteil H. ConringsZ in seiner Introeluot. in univsrs. art. inocl.
6 XI 8 6 hervor, wo er ihn als wissenschaftlichen Gelehrten ohne
Schaumschlägerei voll würdigt. Er sagt ,.pr.-w nlim c-umliäo et
sine tueo v.xpomiit en, guae ml oxperientiiim«bemieoms^eetant".
vor allen Dingen aber rühmt er von ihm, das; er sich von den
Narrenspossen der Alchemie, Goldmacherei nsw. frei gemacht
habe, und preist ihn als den ersten wirklich wissenschaftlichen
Chemiker, indem er von ihm sagt: „«Weveraro lioeat primum enm
intsr ekemioo8»n^ari äemisse."

Der Nachfolger Salas als gräflicher Leibmedicns war
Gabriel Mattenkloth.  Er hatte bereits, wie aus Salas Be¬
stallung hervorgeht, abwechselnd mit diesem auch die Herrschaft Jever,
da dieselbe„mit keinem llloelie» zur Zeit versehen", ärztlich versorgt
und die Apotheken in Oldenburg beaufsichtigt. Mattenkloth führte
den Doktortitel nicht, er ivird sowohl in dem Konzept seiner Be¬
stallung, als auch in einer Supplikationsschrift des Apothekers
Baltasar Dugend vom Jahre 1651 nur Nocliiam genannt, während
in letzterer der Superintendent Schlüter ausdrücklich als Doktor be¬
zeichnet wird. Das Konzept der Bestallung ist datiert Oironm-
oisionm Lbrwti (1. Jan .) 1621. Anton Günther hat „den acht¬
baren und hochgelarten unfern lieben und getrewen Gabriel Matten¬
kloth nunmehr vor unfern Leibmedicum weiters bestellt und ange¬
nommen." Die Formalien waren die sonst üblichen (vergl. die
Bestallungen vr . Klapmehers und Salas ), mir die Bedingungen
betreffend Dienst- und Privatpraxis wurden geändert, „was aber
die gemeine Hofdiener anlangt, welchen er ans unsere Verordnung
Hülfe tun wird, von denen soll er keine Erstattung fordern."
Ferner soll er alle Vierteljahr „eine ordentliche Inspektion und
Visitation der Apotheken" vornehmen. Als Honorar soll er
aus der Renterei „eins vor allen 400 Gulden, » 36 (Gr.?) erhalten

' ) Hermann Conring , geboren zu Norden 1606 , einer der größten und
vielseitigsten (Mehrten seiner -seit , starb als Prof , der Medizi » und Politik zn
Helmstädt >681.
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und freie Wohnung. Jedem vertragschließenden Teil bleibt die
halbjährige Aussage Vorbehalten. Eine Frist der Bestallung wird
nicht festgesetzt. -

Wie lange Mattenkloth Leibmcdikns gewesen ist, steht nicht
fcsl, wahrscheinlich aber bis 1625. Sein Nachfolger in dieser
Stellung war der Licentiat Anton Günther Billich,  ein
Jeveraner, der fast gleichzeitig mit ihm zum gräflichen Medicus
ernannt wurde, vornehmlich für die Stadt und Herrschaft Jever.
Der bekannte Hofmedikus Ii>. Gerhard Anton Gramberg hat
bereits 1794 in den „Blättern vermischten Inhalts " LVI eine
eingehende Lebensgeschichte desselben geschrieben, deren Inhalt ich
z. T . wörtlich mit einige» Ergänzungen im Folgenden wiedergebe.
Gramberg entschuldigt sich gleich anfangs, daß die Biographie seines
gelehrten Landsmannes nur eine ungenügende sein könne, da er
weder Familienpapiere, noch auch Manuskripte von ihm habe,
wobei er dann die wenigen Hülfsmittel noch mühsam aus Büchern
wie H- Conrings Op. usw. habe zusammen suchen müssen. Der
letztere namentlich, ein Zeitgenosse und Freund Billichs, hat ihm
wohl das brauchbarste Material geliefert.

Anton Günther Billich (Billick) wurde zu Jever 1599 ge¬
boren. Sein Vater Adam Billich, gebürtig aus Spandau, war
Aantor au der lat. Schule zu Jever, seine Mutter war die Tochter
des Hosprediger Brauns aus Hoya. Vermutlich wurde er nach dem
damals 16 jährigen Grafen Anton Günther genannt, der sich seiner
in der Folge auch tätig annahm, vielleicht schon in seinen Schnl- und
akademischen Jahren ; denn schwerlich konnte der Vater, wenn er
nicht bemittelt war, von dem Ertrage seiner Lehrerstelle so viel,
als geschehen ist, an die Ausbildung des Sohnes wenden.

Nachdem Billich einen guten Grund in Sprachkenntnissen
auf der Jeverscheu Schule gelegt hatte, schickte sein Vater ihn im
Jahre 1612 »ach Lemgo, von dort nach Hannover und zuletzt
nach Ilfeld. Hier erwarb er sich in den vier Jahren eine ver¬
traute Bekanntschaft mit den Alten und vornehmlich eine nicht
geringe Stärke in der lateinischen Sprache. Im Jahre 1616, also im
achtzehnten Lebensjahr, begab er sich auf die Universität Helm-
stüdt. Daselbst studierte er mit rühmlichem Fleiße fünf Jahre die
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Aristotelische Philosophie , die Chemie und die Arzneikuude . Sein

Hauptlehrer war daselbst ein Henning Arnisaeiis , dem er später
seine Obsvrvat . ot . Larnckox . widmete . Unter ihm promovierte er auch
im Jahre 1621 , nachdem er seine akademischen Studien vollendet

hatte , und wurde mit größtem Lobe Licentiat der Arzneikunde.

Von Helmstädt reiste er sodann nach Italien , namentlich um
das blühende und von deutschen Ärzten vielbesuchte Padua zu sehen.
Auf dieser Reise verweilte er kurze Zeit in Wittenberg , um den

berühmten SennertZ persönlich kennen zu lernen , der hieraus sein

Freund und Korrespondent ward . Hier hörte er unter andern auch
bei einem Julius Sala , -) der höchstwahrscheinlich in verwandtschaft¬

lichem Verhältnis mit deni Vorgänger und Schwiegervater Billichs,
Angelo Sala , stand . Nachdem Billich auf seiner deutschen und

italienischen Reise vortreffliche Bekanntschaften gemacht und vieles

gesehen hatte , kehrte er noch in demselben Jahr 1621 in sein
Vaterland zurück . Vielleicht beschleunigte er seine Reise , weil er
von der Absicht seines gütigen Landesherrn , ihn anzustellen , be¬
reits unterrichtet war . Graf Anton Günther ließ ihm nämlich in,

Sommer 1621 eine Bestallung als Gräfl . Oldeub . Medikus

ausfertigen , eine Stelle , die er dann auch gleich nach seiner Ankunft
antrat . Die Bestallung ist nicht vorhanden , Gramberg führt aber

das Postskriptum dazu an , das er der Kopie der Bestallungen
Jeverscher Beamten aus der alten Kammerregistratur entnommen

hat . Das Postskriptum ist an die Stadt Jever gerichtet und lautet:

' ) Daniel Sennert aus Breslau (1572 — 1637 ) versuchte einen Ausgleich
der divergierenden Ansichten der Paracelsisten und Galenisten herbeizusühre » und
ist in dieser Beziehung der berühmteste Autor seiner Zeit , ein sehr steiniger Ge
lehrler , Bersasser einer vielbändigen Darstellung der prakt . Medizin , einschlies,
lich der Kinderheilkunde , auch in der Philosophie und Phvsik nicht unbedeutend.
Er lieferte auch die erste Beschreibung des durch den Chirurgen Drautmann in
Wittenberg ausgesührten Kaiserschnitts.

Pagel , Geschichte der Medizin 2 . 228 u . 248.
' ) Ter Vorname Julius beruht aus einem Irrtum Grambcrgs . Es handelt

sich wahrscheinlich um Joh . Dominieus Lala , den Henning Witte in seinem Diarium
tjin ^ iapkioum . (isäani lt >88 . als Pros , in Padua anführt . Er sagt von ihm
„vul -ravit artsm nieäicam ." , da er verschiedene populäre Abhandlungen schrieb,
,, ! )« alimvntir , vt eorum rsota aelminivtratioiio " , ferner „ D<- natura ineeiioiiias
libollum " . ^ ala starb 6!> Jahre alt IW4.
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„Auch liebe Getreue . Weile » jüngsten Lt . Billich , wiewohl

durch unsere eigene Verursachung , auf Dr . Klapmeiers Bestallung

vertröstet worden , als ihnen wir euch zu eurer Nachrichtung hiebei
überschreibeu . was gcmelteu Klapmeier gegeben worden , darauf ihr

dann auch mit ihm , Billich , zu reden habt . ' ) Weil auch seine

Bedienung der Stadt (Jever ) am meisten zum Besten gereichen wird,
und ihr sowohl der Wohnung , darzu ihm förderlichst zu verhelfen,

als auch Zuschuß am Salariv uuserc Meinung allbereit vernommen,

als werdet ihr dieselbe in gebührende Acht zu nehmen wissen.

Und soll die Bestallung , so auf Bartholomaei ihren Anfang haben

soll , zu unserer (gvnuets Gott ) glücklichen Wiederkunft ausgefertigt
werden . Datum , ut in litoris ."

Die Briefe sind freilich nicht vorhanden , jedoch wird die er¬

wähnte Reise Anton Günthers zur Tagfahrt » ach Goslar im Mai
1621 (Winkelmanns Oldenb . Chronik S . 146 ) geschehen und somit

die Bestallung am 24 . Aug . (Bartholomaei ) 1621 datiert worden sein.

Dieser Zeitpunkt stimmt mit dem in den Personalien vom Prediger

Schwartz hinter der Leichenrede auf Billich angegebenen überein.

In den ersten Jahren scheint Billich seinen angewiesenen

Posten in seiner Vaterstadt Jever gehabt zu haben , auch in der
Folge , als er wirklich Leibarzt war , hielt er sich zu Zeiten dort
auf . Es wird dasselbe Verhältnis mit ihm und Mattcnkloth , wie
das Mattenkloths mit Saia gewesen sein , sie werden für Wochen und

Monate wechselweise in Oldenburg und Jever praktiziert haben.

So finden sich in den Rechnungen der Jeverschen Renterei )̂ folgende
Ausgaben verzeichnet : Lic . A . G . Billich , msckioas , »rmo 1626
Besoldung und Tischgeld 153 Rt ., ebenso für die nächsten Jahre

bis 1631 . Im Jahre 1636 kaufte er sich in Oldenburg in der

Langenstraße , dem Schütting gegenüber , also recht eigentlich im

Zentrum der Stadt , ein Haus , wie aus einer im Stadt -Archiv

vorhandenen Urkunde hervorgeht . ^) Überhaupt war er wohl nicht

Z Ältere Bestallungen wurden bei der Ausfertigung neuer vielfach zu
Grunde gelegt.

' > 4 » Jever, Titel ilt , Nr . 42.
*) Kahl, J-vrichungen zur Berfasfuiigsgeschichteder Ltadt Oldenburg.

Jahrb . X S . 130.
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ohne Vermögen , wenigstens erbte er noch 1639 von Johann Bütt,

gräfl . old . Bogt in Stuhr , seinem Onkel , 1000 Rt . Kapital und
650 Rt . Zinsen . Letzterer hatte dasselbe 1623 dem bremischen
Domkapitel , Prälaten , Ritterschaft und Städten Bremen , Stade,
Buxtehude , d. h . den sämtlichen Ständen des Erzstiftes Bremen,

geliehen.
Nachdem seine erste Frau nach dreimonatlicher Ehe gestorben

war , heiratete Billieh 1625 Maria Sala , die Tochter Angelo Salas.

Die Ehe war eine unglückliche , so daß sie mit Einwilligung des

Grafen 1634 gerichtlich geschieden wurde . Eine Tochter dieser Ehe,
Marie Sophie , wurde von Billich nicht anerkannt . Nach seinem

Tode klagte Maria Sala gegen seine Witwe wegen ihres dem selg.
Licentiaten zugebrachten Brautschatzes und wegen Alimente für ihre

Tochter . Durch einen Vergleich wurde sie dann 1642 ein für alle¬

mal mit 200 Rt abgefnnden . Im Jahre 1635 verheiratete sich
Billich znm drittenmal . Diese Ehe war offenbar eine glückliche,

wenigstens sagt der Prediger Schwartz in den Personalien hinter

der Leichenrede : „ Endlich , wie seine Gelegenheit alleine zu leben

nicht länger sein wollen , haben Ihre Hochgräfl . Gnaden gnedig

geschehen lassen , daß er Elisabeth Dorothcam , Otto Scvelocn,
Bürgers und Kaushändlers in Zelle , eheliche Tochter , die jetzige
hinterlassene hochbetrübte Wittib , zur Ehe genommen , in weicher¬

er ins fünfte Jahr ganz christlich und wol gelebet , das wvl zn
wünschen , alle gottseligen Eheleute dero Exempel folgen möchten ."

Die Witwe lebte übrigens 1655 noch . Die Hochzeitsfeicr wurde
vom Grafen Anton Günther selbst gegeben und die vornehmste

Gesellschaft dazu nach Hofe eingeladen , so der Malteser Großbauer,
Her -r Hofmeister mit Frau und Tochter , Landdrost Nüdigheimb »lit

Frau und einer Jungfer , Oberst Fränking , der Statthalter von

Jever , ferner der Anhaltische Hofmeister , Vollzogen mit der Frau,
Kammerjnnker Barleben mit 3 Jungfern , der Stallmeister , der Jäger¬

meister und eine große Anzahl anderer vornehmer Leute . Für hof-
mäßige Bedienung war natürlich gesorgt.

Billich hatte keine feste Gesundheit , er kränkelte oft , und zu¬

letzt länger als ein Jahr , sodaß er in dieser Zeit wenig aus dem

Hause kam , sich der Welt entzog und sich dagegen größtenteils mit
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geistlichen Gegenständen beschäftigte . Der Gräfl . Hof und das
Publikum wurden jedoch durch den geschickten Praktiker , den nach-
herigen Leibarzt vr . Caspar Ringelinann , entschädigt , der schon seit
1639 von Osnabrück als bestallter Gräfl . Medicus nach Oldenburg

berufen und angestellt war . Billichs Krankheit , welche in Podagra,
Gelbsucht und Wassersucht bestand , nahm indes mehr und mehr

zu , seine Kräfte schwanden allmählich und er starb am 23 . Mai 1640
i,n 42 . Lebensjahre . Kinder hiuterließ er nicht . Bon den bei

Gramberg angeführten Namens - resp . Blutsverwandten hat vielleicht

der in des Leibarztes Möhring -) zu Jever hinterlassenen oollsot.

diossispli . 3) genannte aus Jever stammende Anton Günther Billich,
der Jüngere , wahrscheinlich ein Vetter unseres Billich , » och Interesse.

Er schrieb eine Abhandlung über Nierensteine und eine über die

Behandlung des Skorbut (1650 u. 48 ).
Billich war ein Mann von offenem , ehrlichem Charakter mit

stark cholerischem Temperament , sodaß er verschiedene Male wegen
Beleidigungen verklagt wurde . So wandten sich Bürgermeister und

Rath der Stadt Oldenburg 1635 , 2 . September , an Landdrost,
Kanzleidirektor und Räte und erhoben Klage über den Licentiat
Billich , msltious , in punvto iujurisrum : „ Sie haben , sonderlich bei

jüngst cingewilligter Contribution , die gewisse Vertröstung , ja eigent¬
lich Zusage erhalten , daß den vielfältigen 6rnvaminiku8 des Rates
und der gemeinen Bürgerschaft unverzüglich abgeholse » werden sollte.

Damals ist Alles gründlich in die Feder gefaßt worden , Land¬
drost ?c. haben dem Grase » aber wohl nicht berichtet . Außerdem

aber hat Billich die zwecn Bürgermeisters nicht allein thätlich in-

juriert , sondern auch uns insgesammt für Schelmen und Bösewichter,
und zwar in unser Abwesenheit , unterschiedlich , ungeachtet keiner

ihm jemals nicht im geringsten belediget , ja wie inan sagt , keinen
Strohhalm in den Weg geleget , gescholten und gar unverantwortlich

uns an unfern Ehren , guten Namen und Leumund hat angegriffen . "

' ) ( sarmina lngnbria hinter der Schivarpscheii Leichenrede . Nach Hirsch,

Biograph . Lexikon, ^ slarb B . an Tuberkulose.

P . H . Gcrh . Möhring , geb . 1710 zu Jever , sinrb daselbst 1702 als

Ji 'irsll . Anhalt . Leibmedikus . Er gab veeschiedene Lchriflen heraus.
' ) Manuskript Landesbibliothek.
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Sic haben sich wegen der Cravsmin» von der Kölnischen Juristen-
sacultät eine Belehrung eingcholt und könnten darauf eine» Kriminal¬
prozeß eröffnen, haben aber den Weg des gütlichen Ausgleichs be¬
schritten. Dennoch ist nichts geschehen. Sie bitten um Abstellung
besonders der Injurien , dieses hochärgerlichen Wesens, welches leicht-
lich in lwn86gu6irtiam gezogen, Zraäatiin steigen, auch hohe Per¬
sonen treffen könnte. Sie wollen als unbescholtene redliche Bieder¬
leute Satisfaktion, vor anstehender Endigung des Jahres die
effectiirte insuiias vvrlialos zu rstorguiran und dahin zu ramittiren:
daher sie kommen.

Billich war sich seiner Heißblütigkeit selbst recht wohl bewußt
und hatte seinen Leichenredner Schwach ausdrücklich beauftragt
„seinetwegen Jedermann öffentlich um Verzeihung zu bitten, dem
er etwa aus angeborncm hastigen Sinn möchte zuwider gethan
haben." Übrigens rühmt dieser nicht nur Billichs Verstand und
Gelehrsamkeit, sondern auch seine große Frömmigkeit. Er habe
nämlich, zumal in der letzten Zeit, tägliche Bet- und Gesangstunden
gehalten, verschiedene Male die Bibel, sowohl in hochdeutscher, als
in italienischer und französischer Sprache, sowie auch die Schriften
des Kirchenvaters Bernhard und anderer fleißig durchgelesen, sich
geduldig in seine Kränklichkeit ergeben und sich frühe zum Sterben
bereitet, auch am 11. Oktober 1638 den Spruch, den der Redner
nachher auslegte „Ich, der Herr, bin dein Arzt" zum Leichen tezt
erwählet, und hierauf folgendes Distichon verfertigt:

(jui msckicum guoncism 1s liixti Asotm Rsbreas,
8i« animstz msäiorw, sis msckieina msso!

Der Titel der mehrgedachten Leichenpredigt deS Schwartz')
lautet:

lKsäicus mscliaorum Olrrmtus.
Der beste Arzt ist Jesus Christ,
Er heilet, was unheilbar ist.

Das ist Christliche Leichpredigt aus dem 15. Cap. des 2te» Buchs
Mos. ^ ult. Gehalten beym Begräbniß des; Weiland Ehrnvestcn
und Hochgelahrtcn Herrn Anthoni Gnntheri Billichii, Uoiliaiiiuo

' ) Tic ist noch kürzlich wieder im Oldenb. Kirchmblalt obgedruckt worden.
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lüotzlltmti , Gräflichen Oldenburg , wolbestallten und wolverdienten
^rcbintri . Welcher seinen Abschied von dieser Welt sehr Christlich

genommen , den 23 . tag Llnü . und den 28 . darauf alhier in sein
Ruhebettlein beygeleget worden . Durch Lk. llonriounr Hokwartr,
VVortbewia -I 'rsn «. Diener deß Worts Gottes in Oldenburg . Ge¬
druckt in Oldenburg , bep Conrad Zimmer , Gräfl . Oldenb . Buchtr.
UVOXI.

Gramberg , der einige Proben aus der recht langen Predigt

gibt , sagt von ihr : „ Diese Kanzelrede ist ganz im Geist der da¬
maligen Zeit und zeugt von der Vorstellungs - und Darstellungsart
desselben . Der Verfasser hat sich so sehr bemüht , allenthalben seine

Gelehrte » Kenntnisse , seine Belesenheit und seinen Witz zu zeigen,
er hat darin so viel Realien , Anekdoten und Anspielungen angebracht,
daß seine Predigt wirklich ein Muster geworden ist , wie man nicht

predigen soll " . Die Predigt erinnert stark an die Reden des durch
Schiller in Wallensteins Lager so bekannt gewordenen Wiener

Kanzelredners Abram a . St . Clara . Es würde zu weit führen

hier die Predigt , so interessant und z. T . wirklich humoristisch sie
auch ist , auch nur auszugsweise wiederzugeben , doch will ich mir
nicht versagen , wenigstens den Schluß hier anzuführen , in dem er
deni durch den Medikus Christus geheilten Patient ein Mittel gegen
ein etwaiges Recidiv anempfiehlt:

Die Spezies lauten also , Du magst sie aufzeichnen

lisoips acl reoillivai » :

Von der Llnwiu des Leichnams ckosn Obriüti,

Von dem öalsawo , der auß seiner Seiten gestoßen anna einen

Mundtvoll , beh dem Tische des Herrn.
Wasser aus der Kirchen Apotek «p s.
Xckck« «ul abs ^ ntbü , Wermuth der Buß.

Zerstoß es in deni Mörser eines demüthigen Herzen , durch
wahren Glauben.

Imnt pilulae . Lignvntur : Kraftküchlcin zur Herzstärkung eines
armen Sünders , so oft zu gebrauchen , als es von nöthen
thut . ? rokatum 08 t!

Genug , Helff uns der Allmächtige Gott " usw.
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Die Predigt erhielt zu ihrer Zeit großen Beifall , wovon das

beigefügte lat . Gedicht des oldenb . Superindente » Nieolai ^Vwiuari
in Dn . Hsnr . 8al >rvart ^ii aonoionvm üs Odristo Ksäiov kunokrani

zeugt . Es sind der Leichenpredigt noch eine ganze Anzahl lat.
Gedichte oldenb . Pastoren angesügt , übrigens auch eins von dem

berühmten oldenb . Rat und Landrichter Mylins.

Was nun den wissenschaftlichen Wert der Schriften Billichs,

die Gramberg einzeln « » führt und kritisch bespricht , angeht , so ist

derselbe heutzutage gleich Null , immerhin aber waren seine Ideen

die richtigen , indem er ebenso , wie sein Freund und Schwiegervater
Sala , versuchte , die Chemie von dem Wust paracelsischer Torheiten

zu befreien und ihr die richtige Würdigung und Stellung in der
Medizin zu verschaffen . Grainberg sagt von seinen Schriften:
Bei dem ferneren großen Fortschritt wissenschaftlicher , insonderheit

chemischer Kenntnisse scheinen sie nach und nach vergessen und mit

ihnen der Name ihres Verfassers ausgestorben zu fein . Dies ist
das gewöhnliche Los solcher Schriftsteller , die nicht Erfinder sind,
in keinem Fache Epoche machen , aber durch Bekämpfung alter Jrr-

tümer und Ausbreitung neuer Wahrheiten das ihrige zu schnellerem
Vertrieb nützlicher Kenntnisse rühmlich beitragen . Dem besseren
Teil ihrer Zeitgenossen sind sie wert , die Nachwelt kennt sie nicht.
Billichs Andenken verdient denn doch wenigstens unter seinen Lands¬

leuten aufgefrischt zu werden " . Weiterin sagt Grambcrg : „ Fast

alle Schriften unseres Billich wurden hierdurch chemische Kontro¬

versen , die mit den Versuchen , welche er zu jenem Behuf machen
mußte , und seinen ordentlichen Berufsarbeiten seine ganze Zeit aus

füllten . Ohne Zweifel machte er sich seinen Zeitgenossen nützlich,

da er , ausgerüstet mit gelehrten Kenntnissen , als ein eifriger

Wahrheitsforscher , dem alchymistischen und theosophischen Unfug
entgegen arbeitete und den Weg zur vernünftigen Scheidekunst bahnen

half . Aber sehr wahrscheinlich würde er mit seinem Talent , Fleiß
und Kenntnissen , auf Anatomie und praktische Arzneikunde ange¬

wandt , weit mehr Gutes gewirkt und seinen Ruhm dauernd gemacht
haben . Aber das Studium der Chemie , der alten Ärzte und

Klassiker schien ihn ganz angezogeu zu haben . Man möchte fast
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sogen , er sci für einen Geschäftsmann , wie ein Prakt . Arzt sein soll,
zu gelehrt gewesen" . ' ) —

Als Billich an Mattenklots Stelle , der höchstwahrscheinlich
1625 gestorben war , Grüfl . Leibarzt wurde , trat für ihn zunächst
ein Medikus Johann Friederichs  ein . Über diesen ist nichts
weiteres bekannt , nur heisch cs mit Beziehung auf ihn in einer
Verfügung Graf Anton Günthers an den Hofmeister Johann
Friedrich von Kottriz vom 7. Mai 1625 : Dem Lloäieo haben mir
neben freier Wohnung das Jahr 100 Nt . bewilligt . Weil aber

jetzt die Infektion leider so stark, -) erhält er noch 100 Rt . Zulage.
Es findet sich ferner noch im Archiv eine Bestallung von

1633 in den „ österlichen Feiertagen " für einen Dr . Andreas
Johannes Nasche  zum Grüsl . Leibarzt . Er soll sich „mit
andern unfern Mcdicis , da dann einer mehr sein würde , freundlich
und friedlich begehen " w., im übrigen lautet seine Bestallung , wie
die Salas . Er erhält jährlich 200 Rt ., 25 Rt . Hanshcucr , 60
Faden Torf und etwas Holz . Zunächst wird die Bestallung bis
31 . Dez . gerechnet , künftig jedesmal von einem neuen Jahr zum
andern bis zur gewöhnlichen Kündigung . Auch über diesen Dr . Nasche
ist nichts Näheres bekannt.

In Jever praktizierte an Billichs Stelle ein Di . Honorius
Herin gk (Herings ), der mehrfach erwähnt wird , so 1633 , 11 . Sept.
„Haben I . Hochgräfl . Gnaden dero Medieo zu Jever , Honorius
Heringk , 50 Rt . gnädig veehrt "? ) Er befand sich auch unter den
zur Hochzeit A . G . Billichs 1636 zu Hofe Geladenen und wird in
den Rechnungen der Jeverschen Meuterei *) als Nachfolger Billichs
1643 , was Besoldung und Tischgeld angeht , angeführt . Er war

>) Hirsch sagt in seinem Biograph . Lexikon der hervorragenden Arzte aller
Seiten und Völker unter Anführung seiner wichtigsten Schristen von Billich : Leine
Bcdeiililiig beruht darin , das; er , frei vo» der Einseitigkeit der sich seindselig
gcgcnnberstehenden Galcniste » und ParaeelMen , mit beide» Richtungen vertrau :,
in seinen Arbeiten teils die Lehren der Chemiatrie klar und ohne Fanatismus
darlegte , teils ihren Übergriffen und Ungereimtheiten entgegentrat.

0 Die Pest.
' ) O . L . A . Tit . 5 Nr . 6.
«) vt» Jever Tit . t3 Nr . 42.
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noch 1646 dort, als der oldcnb. Kanzler Bohn von ihm in Schriften
beleidigt war. st

Hatte die Zahl der studierten Ärzte auch offenbar bereits
stark zugenommen, so fehlte es doch nicht a» Kurpfuschern.
1632 notiert Drost Rüdigheim: „Weil Bürgermeister und Rat
allhier ohne des Grafen Borwissc» einen, Bruchschneider vergönnet,
sich seiner Kunst zu gebrauchen, werden sie vor Gräfl. Kanzlei zitiert,
dem Bruchschneider verboten, sich keiner Kur ohne gräfliche Erlaub¬
nis zu gebrauchen."

Der NachfolgerA. G. Billichs, als Leibmedikus des Grafen
Anton Günther, war I)r. Caspar Ringel mann,  der , wie
bereits oben erwähnt wurde, schon ein Jahr vor Billichs Tode
1639 von Osnabrück nach Oldenburg berufen war. Er war 1603
in Osnabrück geboren. Seine Bestallung vom Jahre 1640, Okt. 1.,
lautet im wesentlichen, wie die seiner Vorgänger. Er erhält jähr¬
lich 200 Rt. u. 40 Rt. Hausheuer. 1646 bewilligte ihn, der Graf
nach einer Bescheinigung vom Dez. 31 „aus sonderbaren Gnaden
über die 240 Rt. hinaus noch ins künftige, solange seine Bestallung
währt, 1 Ochsen, 2 Schweine, '/z Tonne Butter, 3 Tonnen Rogken,
3 Tonnen Gersten zum jährlichen Küchendeputat und zwar dies ab¬
gelaufene Jahr zum ersten Mal". Gramberg sagt über ihn: „Im
Apollo ooronatu8 Olciouburgsnsiŝ .mbrosii Nauritii, lüps. Aim.
(Oläsnburg ap. ü . 6. Aimmor 1642),st einem seltenen Schriftchcn,
welches anagrammatische Lobgedichte auf den Grafen Anton Günther,
seine Hof- und andere Bediente und andere oldeub. Gelehrte ent¬
hält, stehtS . 7: 6»8p»ru8 Kin̂ tzliuanns(Lbil ao Neä. I). ^rvlnut.
Illuotr. Oow.) ^uaAraiumu: „Lmplus, raru8»o inA0U8". Dieses
ist nun in acht lat. Hexametern und Pentametern ausgeführt. Ob
Ringelmann Schriften herausgegeben hat, ist mir nicht bekannt.
Ich besitze einige seiner incdic. prakt. Manuskripte und ein prakt.
Tagebuch über hiesige Kranke". Mir ist es gleichfalls nicht ge¬
lungen, irgend welche Schriften von Ringelmann zu entdecken. Er
starb 1652 zu Oldenburg.

') O. L A. Tit. 10 Nr. 114.
st Landesbibliothck.
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sieben C. Ringclmann praktizierte anl gräfl . Hofe als Medikus
ein vr . Hermann Günther.  Beide erhalten nach einem Rechnungs¬
buch des Hofmeisters über die Hofhaltung znin neuen Jahr , jeder
50 Rt ., der Diener des spanischen Medikus von Hamburg (ein

span . Graf war zum Bestich in Oldenburg ) einen Diamantring für
20 Rt ? > Es liegt nahe anznnehmen , das; in dieser Zeit eine schwere
Erkrankung i» der gräfl . Familie Vorgelegen und den Grafen zu
einem außerordentlichen Geschenk an die Doktoren bewogen hat.
Günther hatte Güter i» Moorrieni und Strückhausen , deren adelige
uralte Freiheit und Roßdienst im oorpus bonorum oxsmptorum
„ut 8 Beilagen bestätigt wird . Nach Ringelmanns Tode 1652
wurde er Hofmedikus . Seine Bestallung bietet nichts Besonderes,
cr erhält 200 Rt , sonst nichts . Günter unterschreibt : Hermannus
Günther , vbil ot . llloä . vot . Die von Rüthning in seinem Aussatz:
Die Pest in Oldenburg : Jahrb . XIII , angeführten handschriftlich
vorhandenen Vorschriften zur Behandlung Pestkranken u. die In-
«truotio okirur ^ i, für den damaligen Pestmeister Brauer , als 1655
die Pest arg im Steikingerlande hauste , stammen höchstwahrscheinlich
von ihm . Im Jahre 1667 war er noch tätig.

Neben vr . Günther wurde vr . Johann Ludolf Ringel¬
mann,  gcb . 1638 , Juni 20 , zu Osnabrück , der Sohn des früheren
Leibmedikus Caspar Ringelmann 1666 als Gräfl . Medikus ange¬
stellt . Da Graf Anton Günther 1667 starb , so werden Günther
und Ringelmann ihn bis zum Tode behandelt haben , vr . Ringel-
manns Bestallung ist dreimal im Entwurf und im Original vor¬
handen , nebst Bemerkungen eines Ungenannten , was bei dieser An¬
stellung zu erwägen sein möchte . Seine Bestallung cst weiter
gefaßt , als die seiner Vorgänger , da die Pest bereits in Bremen
hauste und auch in Oldenburg aufzutreten drohte , auch sind die
dazu gemachten Bemerkungen nicht ohne Interesse , und so lasse ich
sic ausführlich folgen.

I . L . Ringelmann wird als Medicus angestellt , hat dem

Grafen , seiner fürstlichen herzliebstcn Gemahlin und den Angehörigen

zu Hose an Hand zu gehen , desgl . allen Bedienten und Untertanen,

') .Z» O. L- A. Til. 5 Nr. 7.



die seine Hilfe und Kuren begehren, so viel er mit denen bei den
Officinen vorhandenen Mittele» in der Patienten Zustande thunlich,
zu assistieren.

Nachdem aber diese unsere Bestallung nicht allein angesehen
auf unser Land und Leute jetziges(Gott Lob) gesundes Wesen,
worinnen sie durch des Allerhöchsten Gnade mit vermcidentlichcn
Plagen und Krankheiten in Gnaden verschonet, sondern auch auf
die Leuste, wan sie mit evntagieusc» Leuchen sollten hcimbgesuchet
werden, so ist unser Wille und Meinung, das; er sich in solchen
beschwerlichen Zeiten ans geschehenes Gesinnen, nicht entbrechen, noch
verweigern soll, in die Nähe, da die irikoetirts Personen krank liegen,
zu reisen, daselbsten nach der Patienten Zustand unter möglichster
Behutsamkeit, durch fleißiges Nachfragen sich erkundigen, die parat
bei sich habende remollia(maßen er dieselben in solchen Fällen alle
Zeit mit sich zu nehmen hat) durch unfern dazu absonderlich be¬
stalten Barbiers zu applieieren, die Gesunde durch best dienliche
Mittel vor dem Zrassirontlsn Gift vermittelst göttlichen Segens zu
bewahren, darüber und wie solches am süglichsten und besten ge¬
schehen könne, mit uiiserm Drosten und Räten, auch nach Befinden
mit unfern jedes Orts bestalten Vögten, nöthige Unterredung zu
pflegen, zu nötiger Bedienung der Schwachen dienliche Anstalten
zu machen, und so viel an ihme, dahin zu sorgen, daß es denen
mit der Seuche beladenen an nötigen Hülfsmitteln nicht er¬
mangeln möge.

Wie aber ein solches ohne heilsame Arznei) nicht geschehen
mag und in gefährlichen giftigen Seuchen Unsere landcsväterlichc
Sorgfalt erfordert, daß denen damit behafteten auch »nersucht an
Hand gegangen werde, so hat unser bestalter Medicus für arme
ganz unvermögende Leute die Mcdicamenta auf unsere Rechnung
aus den Apotheken zu nehmen, und an welche dieselbe verwandt
worden, fleißig aufzuzeichncn. So viel aber die Medicamenta an¬
langt, deren vermögende Leute bedürftig, können wir zwar geschehen
lassen, daß dieselben von den Apothekern auch genommen und an¬
geschrieben werden, es soll aber unser Medicus dieselben absonderlich

' ) Der » achherige Pestmeistcr Marti », Breuer.
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annotieren und der Patienten Namen , Zeit und Ort dabei setzen

laßen , damit sich die Leute , wenn sie zahlen sollen , sich über den

Preis nicht beklagen können . Bei den Apotheken ist dahin zu
sorgen , daß die medicinalische Sachen auf einen leidlichen Taxt,
nach der benachbarten Apotheken Exempel dergestalt gesetzt werden,
um Klagen zu vermeiden . Der hohen und vornehmen Bedienten,

die von ansteckenden Krankheiten heimgesucht werden , hat er sich

besonders anzunehmen . Er soll sich mit unserm bestalten Hoff - und
Leibmedico Doetore Günthern friedlich und woll begehen , mit ihm
in schweren und gefährlichen Zufällen communicieren , seinen Rat

und Gutachten hören , druff so viel thunlich sich eines gewissen
t-ouelusi vereinigen , oder er nach befinden bei den einmal an¬

genommenen Leuten in Adhibierung der reiusclia dergestalt ver¬
fahren solle , wie er cs getrauet zu verantworten . Die Patienten

haben ein Interesse daran , daß die vorgeschriebene Arznei und
darzu gehörige InZrellientia frisch , gut und billig zu haben sind,

mit aller Treu und Sorgfalt praeparirt , auch in gehörigen reinen
Gefäßen wohl verwahrt transportiert werden . So soll er mit und

„eben dem Leibmedico dahin sorgen , daß die alhier gnädigst zu-

gelaßene 3 Apotheken mit solchen mattzrislibus , siwplioibrw et
oowpositis , allemal mögen versehen sein , wie sie es auf vorher-

gangene Examination und Visitirung (die sie jährlichs gesambter
Handt , wo nicht mehr , doch zum wenigsten einmal mit gutem Be¬
tacht und treuer Sorgfalt zu verrichten ) nutz und nötig zu sein
befinden werden . Damit aber vorgen . drei Apoteker desto mehr
Ursach haben , sich auf frische gute Waren zu schicken, so wollen

wir gnädig , daß einem jeden Patienten die Freiheit ohnbenommen
bleibe , sich derjenigen Apoteken zu bedienen , die ihm am besten

anstehet . Und soll unser Medicus zu dem Ende schuldig sein , im

Fall er sich einiger sonst unbekannten Sachen zu gebrauchen willens,
nicht eine , sondern (jedoch auf ihre Kosten , in leidlichem billig-
meßigem Werth ) alle Apoteken damit zu versehen , auf daß die sonst
besorgende Jalousien und andere mehr Ineouvsoisntisn dadurch

verhütet und nicht allein unter ihnen , sondern auch bei den Pa¬
tienten selbst ein gutes Vertrauen gestiftet und erhalten werde , zu¬
malen wir auch gerne sehen , daß die Recepte also eingerichtet

Jahrbuch k. cidrnb . Gesch. Bd. XVI . 21
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werden, wie es unter berümbten Praktikanten und denen, welchen
die Apoteken mit sein anvcrtrauet worden, herkommend und gebräuchlich.

Er soll sich willig finden laßen, wenn Entleibungen oder
schwere tödliche Verwundungen oder andere dergl. Fälle vorfielen,
die einer Inspektion und Beschauung nötig hätten, in oder außer¬
halb unserer Grafschaft Oldenburg zu reisen, wenn der Graf oder
die Räte es verlangen, was diesfalls zu beobachten woll all Votum
nehmen, davon bei seiner Wiederkunft schriftliche glaubhafte Zeug-
nusse ablegen und aä sota bringen. Summa in allen seinen Euren
und Ooll3iIÜ8 sich also verhalten, wie einem sorgfältigen, ver¬
schwiegenen und treuen Uoäioo woll anstehet.

Für die Bedienung, so viel uns und unseren Hof, wie auch
die Armen betrifft, erhält er jährlich aus der Rentekammer 100 Rt.,
dazu soll er jährlich zu genießen haben ein feistes Schlachtböest,
2 feiste Schweine, 3 Tonnen Roggen, 3 Tonnen Gerste und zur
Feuerung 60 Faden Torf.

Halbjährliche Kündigung steht beiden Seiten frei.
Zu dieser Bestallung hat, wie bereits erwähnt wurde, ein

Ungenannter schriftlich seine Bedenken geäußert. Er schlägt vor,
da dem Di. Günther der Titel eines Leibmedikus zugelegt ist,
Ringelmann zum Hofmedikus zu machen, oder wenn dies nicht
tunlich, ihm statt dessen den Titel „dero Stadt und Land Medici"
zuzuschreiben. — „Die Seelen Cur stehet keinem Medico zu, und
heißen dies die Herren Geistlichen in ein fremdes Amt gegriffen. —
Die Applicierung ist der Barbieren Werk. — Weiln sowohl des
Patienten Gesundheit als des Medici gutem Namen ein großes
daran gelegen, damit durch dienstliche Mittel die Krankheiten eito.
tuto vt juouoäs gehoben werden, dieses aber unmöglich allemal
durch schwache Medicamenta zu erhalten, sondern muß dieses zu¬
weilen durch kräftigere, von allen Unreinigkeiten abgesonderte
durchdringende Arzneien geschehen, die praoparationW obimiess
are«miorvs aber nicht alle Apotheken zu betrauen sind, absonderlich,
da ihrer keiner beeidigt, auch einer oder der andere unter ihnen
solche nicht selber machen kann, auch nicht mit den dazu gehörigen
Instrumenten versehen, sondern wenn dergleichen remecli» Vor¬
fällen, solche von anderen Orten verschreiben muß, da man dann
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von derselben äoxtia prasparations nicht gewiß sein kann, etzliche
anch weder zu Hamburg, noch Amsterdam, noch Bremen etc. zu
bekommen, als wird Mich dem Medico in diesem seine Gewissens¬
freiheit gelaßen, daß er derselben gemäß die Leute zu demjenigen
rathe, welcher solcher Kunst am besten erfahren und dem Medico
die Treu der Verschwiegen- und Aufrichtigkeit geleistet, auch nichts
ohne seine Gegenwart vornimpt.

Weiln auch zuweilen ein Nsäiorm einige absonderliche und
geheime Experienzen und Wissenschaften durch viele Mühe, Reisen,
tag- und nächtliche Moros , auch teils aus oonvorsatäoQ oorro-
sponäoiw vornehmer practioorum, teils msnusoriptis patornis
erlernet, wird er solche nicht einem jedweden Apotekern zu offen¬
baren gehalten sein, vielweniger gestatten, daß ein einiger Apoteker
von seinen Recepten urtheile, in Betrachtung das juäioium über
solche Sachen einem gelärtern, verständigern in der Arzneykunst
sattsamb erfahrnen Lloäioo, nicht aber einem, der kaum drei Zeilen
Latein oder etwa einige wenige Wurzeln und Kräuter dem äußer¬
lichen Ansehen nach kennt, von ihrer innerlichen Kraft und Eigen¬
schaft aber keinen oder gar schlechten Verstand hat, Mich zustehen.
Wird in Ansehung dessen belieben dies puuotuw auszulaßen."

Trotzdem in Ringelmanns Bestallung ausdrücklich vorgesehen
war, daß er, wenn etwa „contagieuse Seuchen", somit vor allen
Dingen die damals bereits drohende Pest, auftreten würden, seine
ärztliche Hülfe nicht verweigern solle, so ging er doch 1668, als
die Pest die Stadt Oldenburg arg heimsuchte, mit der Regierung
nach Delmenhorst, da sich nicht die Mittel fanden, ihm pro anno
salario etwas zu konstituieren,st Überhaupt scheint er mit seiner
Einnahme, die offenbar nach Anton Günthers Tode eine geringere
geworden war, recht unzufrieden gewesen zu sein, so schreibt er
1680 von Neuenburg aus an den Grafen Anton von Aldenburg,
den illegitimen Sohn Anton Günthers, der für den dänischen König
Christian V. die Grafschaft verwaltete, da ihm glaubhaft berichtet
sei, daß den 19. Fchr. wegen sämtlicher Militär- und Festungs¬
bedienten ein neues Reglement angekommen und damit das alte

'1 O. L. A. Tit . 21 Nr . 28.
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aufgehoben worden sei, „in welchem meine Wenigkeit , nicht wie in
diesem mitbegriffen " , so bitte er um seinen Abschied, „daferne man
bei Hofe unter anderen auch durch Einziehung dieses geringen
Stückleins die Cassa zu vermehren gut befunden ."

Über vr . Ringelmanns Leben sind nur spärliche Nachrichten
vorhanden , doch muß sein Ruf als Praktiker wohl ein großer ge¬
wesen sein ; denn er wird verschiedentlich der „berühmte " genannt.
Ein böses Urteil fällt die Prinzessin de la TrGnmlle , die Frau
Graf Antons von Aldenburg , über ihn in ihren Memoiren ? ) Sie
war ihm wohl schon deshalb ungünstig gesinnt , weil er ihrem
Mann versichert hatte , daß sic nie Kinder haben würde ? ) Als
nun aber Graf Anton schwer erkrankte und Ringelmanns Kunst
versagte , so daß ein anderer Arzt , vr . Busch aus Bremen , kon¬
sultiert wurde , der ihn übrigens auch nicht retten konnte , beschuldigt
sie Ringelmann direkt , daß er ihren Mann aus Haß vergiftet habe.
Sie nennt ihn den „unseligen " , den „schändlichen " Ningelmann,
und schreibt : „Was mein Leid noch verdoppelte , war das Nachdenken
über die Art , wie Ringelmann den Grafen behandelt hatte , und die Er¬
innerung daran , daß der selige Herr mir gesagt hatte , er halte Ringel¬
mann für schändlich genug , mich zu vergiften , um ihmeinen Streich zu
spielen , weil er ihm nie verzeihen werde , daß er der Fürstin von Neuen¬
burg ») abgerathen habe , ihn zu ihrem Geheimen Rath anzunehmen;
denn er , der Graf , habe der Fürstin damals gesagt , Ringelmann
sei wohl ein guter Arzt , doch nicht fähig , Rath zu sein. Außerdem
wisse er, der selige Herr , daß Ringelmann an zwei oder -drei seiner
Freunde Gift probirt und eine seiner Frauen vergiftet habe . Ich
wußte dies alles und erinnerte mich erst daran , als es zu spät war !"

Sie meint namentlich auch darin den Verdacht bestätigt zu
finden , daß die Krankheit ihres Mannes anfangs nur ein geringes
zweitägiges Wechselfieber gewesen sei. Ter schauerliche Verdacht
findet sich sonst nicht erwähnt und beruht wohl lediglich auf ihrem

' ) Mosen : Das Leben der Prinzessin G . A . de la Trömoille S - 170 u . s.

' ) Sic gebar übrigens nach dem Tode ihres Mannes doch einen Sohn.
Gras Anton II . von Aldenburg.

') Sophia Catharina , die Witwe Anton Günthers , deren Witwensip Schloß

Neuenburg war.
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Haß gegen Ringelmann . Vermutlich starb Graf Anton von Alden¬
burg an perniciöser Malaria , die in diesen Zeiten mehrfach in den
Marschen grassierte.

Ringelmann wurde übrigens doch Fürst !. Rath und Amtmann

zu Neuenburg und erhielt dann später , als er das Gut Gnadenfeld
in der Gemeinde Seefeld , das Graf Anton Günther ursprünglich
seinem Rath Mylius für seine Verdienste geschenkt hatte , erworben
hatte , den Titel „von Ringelmann zu Ehr und Gnadenfeld , I . K.
M - zu Dennemark und Norwegen Justizrath und Leibmedicus " .

Abhandlungen wissenschaftlichen Inhalts von Ringelmann habe
ich nicht auffinden können , er gab aber 1667 eine populäre Schrift
heraus : „ Unterricht , wie man sich bei schweren Zeiten zu verhalten " .
Als praktischer Arzt muß er wohl großes Ansehn genossen haben;
denn noch 100 Jahre nach seinem Tode wurden im Oldenburgischen
als Volksmittel „vr . Ringelmanns Tropfen " gebraucht.

Über Ringelmanns Ende findet sich eine eigentümliche Notiz,
die an den Verdacht der Prinzessin de la Trömoille erinnert , in
„Dietrich Georg Coldeweis , Pastors zu Hasbergen , Curieuser
Geschichts -Kalender seines Vaters Mag . Gerh . Coldewei " : )̂

„L.iiuo 1703 , Junii 27 , ist der dänische Justizrath und Med.
Doct . Ringelmann , der einige Jahre , korsLn ox justo äsi jnsüoio,

vor jedem Menschen sich gefürchtet und Tag und Nacht unruhig
gewesen , Mittags zwischen 1 und 2 Uhr in des Herrn Probsten
Krähe und parootis Gegenwart gestorben und hat ein sanftes Ende
genommen " .

Nach Graf Anton Günthers Tode erlosch die Selbständigkeit
der Grafschaft Oldenburg , da er keine legitimen Erben hinterließ:
und das Ländchen wurde eine unbedeutende Provinz des entfernten
Königreichs Dänemark , dessen Herrscher von Kopenhagen aus , der
schönen Stadt am Sunde , dem nordischen Venedig , dieselbe regierten.
Vorbei war es mit der glänzenden Hofhaltung Anton Günthers in
der Stadt Oldenburg , die nunmehr zu einer kleinen Provizialstadt
herabsank und infolge des Auftretens der Pest und des großen

' ) Kohli : Handbuch Teil II S . 144.

' ) Old . Landesbibllothek.
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Brandes immer weiter herunterkam. Anton Günther hatte es ver¬
standen, neben andern Gelehrten auch hervorragende Ärzte, wie
Angelo Sala und A. G. Billich, an seinen Hof zu ziehen und so
seinen Untertanen die beste ärztliche Hülfe zu verschaffen; aber das
war nun vorbei; denn welch hervorragender Arzt sollte wohl nach
Oldenburg ziehen, das ihm kaum eine auskömmliche Praxis, ge¬
schweige denn ein Feld für wissenschaftliche Betätigung bieten konnte.
Erst, als gut hundert Jahre später Oldenburg wieder selbständig
geworden war, und ein geistig so hervorragender Fürst, wie Herzog
Peter Friedrich Ludwig das Land regierte, wurden auch wieder
Hof- und Leibärzte ernannt, deren erster der bereits oben angeführte
vr . Gerhard Anton Gramberg war, ein würdiger Nachfolger eines
Sala und eines Billich.



V

Arkeburg und Sierhäuser Schanzen»
zwei alte Befestigungen des Münsterlandes.

Nach Grabungen und Forschungen von vr . Bernhard Nhl , Halle a . S.

<Hsu den Aufgaben, die sich aus dem Stand der Arbeiten Prof.
^ Schuchhardts über die alten Befestigungen Niedersachsens
im Jahre 1906 ergaben, gehörte auch die Spatenuntersuchung
der verschiedenen ausgezeichnet erhaltenen und offenbar für die
älteste Geschichtedes Landes besonders bedeutungsvollen Ringwälle
des oldenburgischen Münsterlandes, der südlichen Hälfte des Herzog¬
tums . Die Forschung war an ihnen bisher nicht achtlos vorüber¬
gegangen. Nieberding hatte schon 1840 im 1. Bande seiner Ge¬
schichte des Niederstifts Münster ganz vortreffliche Beschreibungen
der Sierhäuser Schanzen, der Arkeburg bei Goldenstedt und der
Quatmannsburg bei Elsten gegeben. Sie sind von den späteren
vielfach wieder benutzt worden. Dann hat vor drei Jahrzehnten
der rührige Landesverein Untersuchungen und Aufnahmen sämtlicher
Befestigungen durch Niemann ausführen lassen. Die Ergebnisse
sind im 2. Bericht des Bereins veröffentlicht. In den Sierhäuser
Schanzen hat kein Geringerer als der Oberkammerherrvon Alten
im Jahre 1892 eine Grabung z. T . selbst vorgenommen, z. T . ver¬
anlaßt, die an planvoller Gründlichkeit neuester Spatenforschung,
wie sie sich erst auf Grund reichster Erfahrungen herausgebildet
hat, kaum nachstand. Der Ertrag der Grabung war demgemäß
gut, die Verarbeitung durch Hartmann *) kam jedoch zu unrichtigen

's Zeilschr . d. histor . Vereins für Niedersachsen , ISS3 , S . 316 ff . und

Mitteil . d. histor . Bereins zu Osnabrück I8V3.
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